
Weihesakramentale Grundlegung
kırchlicher Rechtsgewalt.

Von oSe uUuCcC SJ
Die katholische Kirche hat STEeIS d1ie sakramentale el

als Urgrund allen Kirc  iıchen mties und er 1ın ihr VOT-
körperten kirc  iıchen Gewalt angesehen. Nichtsdestowenigernat die katholische Theologie N1e den Unterschied außeracht
gelassen, der ın der Beziehung der R1 ZUT Weihegewalteinerseits un ZUr übrigen kirchlichen Gewalt WITFr lNeNNen
S1C kurz Rechtsgewalt andrerseits oDWalie Die sakra-
mentale Weihegewalt allein, N1ıC die kirchliche Rechts-
gewalt, 1st unmittelbare Wirkung der eiligen 21

Wenn WIr 1mM Iolgenden die Scheidung Weihegewalt RBechts-gewalt verwenden, geschieht das dUus praktischen Gründen:;: WITrSsind uns nämlich bewußt, daß Nan mit guiem Recht darT,die Lehrgewalt, die dann ja als Rechtsgewalt bezeichnet ist, dürfeN1C ohne welileres die Bezeichnung Lragen, da S1e, anders als’ derübrige e1l der Rechtsgewalt, die Jurisdiktionsgewalt 1m eNngerenSinne, den Charakter elner austeilenden Gewalt rägl; andrerseitsr  ertigt jJjedoch Sowohl die rechtliche Art der Übertragung beider Gewalten, als auch die durchgehende E1inung beider in einemräger einem Gewaltenkomplex, die gemeinsame Benennung.
Wenn also die 1 auch N1C als Vermittlerin der

KRechtsgewalt 1n etzter Wirklich  keit angesprochen werden
kann, stehen R1 un Rechtsgewalt doch N1IC bezie-
ungslos nebeneinander. Eine Zr die darauf bedacht ist,die gnadenhafte Durchdringung der esamten Kirche, auch
1n iıhrer anstaltlichen un recC  ıchen Gegebenheit, De-
ionen, wırd besonderen Wert darauft egen, die Grundlegungder Rechtsgewalt 1n der el aufzuweisen der doch her-
auszustellen. Wenn sich darum auch 1ın Neuerer eit manche
Andeutungen und Ansätze Iinden, mMuß doch gesagt WeTr-
den, daß N1IC viel un erTfolgreich ın dieser ichtung ge-arbeıte worden ist; und Wäas Aufstellungen vorliegt, mußals schr unbestimmt und uneinheitlich bezeichnet werden.

Es ist schon bedeutsam Wenn Theologen überhaupt daraut
hinweisen, daß eine Beziehung zwıischen el und Rechts-
gewalt besteht Die melisten sprechen annn ohl auch VON
elner gewissen BeTähigung, die die e1 hinsichtlich der
Rechtsgewalt ewirkt och ist O1t NI gesagt, WOTrin
diese estehen soll, b vielleicht gar 1Ur 1ın ‚„„d1ispositionehabilitante subjectum ad TLormam: 1n s1ıt reguları et
conmnaturalı mMOodo‘“1 daß letztlich IM e1ine AbhängigkeitTestgestellt un e1ine ausdrückliche Konsekration des (je-

Billot, Tractatus de Ecclesia Christi, I 1899,
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weihten in 1NS1C autf die Rechisgewalt ausgesprochenwird. IC selten Liindet sıch diese BeTähigung aber auch
als e1nNe innere un uübernatuüurliche geTaht und als e1ne die
techte und nutzliche usübung der Kechtsgewalt schutzende
un Lördernde na verstanden. In 1NS1C aut die Lehr-
gewalt zumal vermuten einige Theologen d1ie Vermittlungeigentlich charısmatischer Gnaden?

Daß INa die eziehung der eiligen @1 ZUT
ehrgewalt insbesondere herauszustellen siıch. be-
imüht‚ ist verständlich Lehrgewalt ist eben hnlich der

ist vielleicht die Betfonung der Beziehung zwischen Weihe
und Rechtsgewalt iın den etzten Jahrzehnten häuliger geworden,1St inhaltlich doch kaum eın Fortschritt verzeıchnen; INasıch darum lohnen, die / heologen der zweiten [Tälfte des VorıgenJahrhunderts, die Uüber die Beziehung zwischen ©1 und Kechts-
gewalt sprechen, urz Wort kommen lassen Ziemlich Siar
hat Phillips ( Kirchenrecht, 1845 un die Bedeutung der 21
Tür die gesamte Kirchengewalt betont. Nicht einmal die Zweiheit
kirchlicher Hierarchie möchte anerkennen (I, 212—216): g1btf
UUr INE Hierachie aul Tun der el (L, 276) Diese erteilt
die dreifache Gewalt (1 297), DZw. Befähigung dazu (r 128 1}Die e1 verlel ein sakramentales PC| aul wirksame Gnade
auch hinsichtlich chr- und Jurisdiktionsgewalt (IL, 137 . Worin
jene BeTfähigung aber besteht, SagtT N1IC. KleeDogmatik, 18392, III, I.) leitet d1ie ur der Weihe dUus der
Hinordnung Z dreitachen mte her Nach Schwetz e0-l0g1la dogmatica catholica 11L, 18695, J38) un Schanz Die Lehre
von den heiligen Sakramenten, 1893, 02) verle1i die heiligeWeihe irgendwie d1ie dreifache Gewalt Berlage Dog-mallı [, 1864, 693) ordert Verleihung vomn Rechtsgewalt nicht
TIULr (!) die Weihe (jinzel (Handbuch des Kirchen-
rechts, II 1857, 56) S1C iın der Weihe 1ne BefTähigung ZuLehramt, Ro Airt ( Canonisches Recht, I1 10dreifachen Amt 71) Zu

ach anderen bedeutet die Weihe Vermittlunginnerer BeTähigung und des heiligen (GJeistes hinsichtlich d2s drei-achen mtes Dermaneder, an  UucC des katholischen KIr-chenrechtes, andshu 24) oder innerer BeTfähigung und 21
ITirscher, Erörterungen ber die groben Fragen der Ge-

genwarft, Z 1847, G .) Simar spricht VON einer ‚„„De-Sonderen Begnadigung des heiligen Geistes, deren Wirksamkeiftallerdings Vol persönlicher Disposition und Mitwirkung abhängt“,die VON der mit dem rechtlich übertragenen Lehramt verliehenen
assıstentia Diritus Sancti unterscheide (Lehrbuch der Dogmatik I'FUr {Tahrn (Die Lehre Von den Sakramenten»1864, 355 I.) besteht die innere Befähigung 1 einer Uüberna-
turlichen und höheren Einsicht, Iugheit USW. >; W1e diese 1MS1C
zustande OoOmmt, bestimmt er NLC| Darin gehen OswaldDie dogmatische Lehre VO  — den heiligen Sakramenten, IL,H430 .} und Dieringer (Lehrbuch der katholischen Aa 7R  Dogma-tik, 544 Ö.) weiter, die das Wesen der übernatürlichen
und sakramentalen Befähigung als charismatische Gnade, grafiagraium Taclens, kennzeichnen,

Scholastik. VV
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Weihegewalt C1Ne austeilende Gewalt, d1ie NıcC 1Ur
und TagT, sondern Wort Christi 1n der Tra des

eiligen Geistes den Menschen sprechen vermäag. Darag sich ann VOT em, OD N1IC auch diese innereBefähigung 1ın der eiligen e1 begründet SC1
Es gab S Laufe des vorigen Jahrhunderts Theologen, die eFrage nach der Grundlegung der Lehrgewalt iın der Weihe stärker,als recCc IST, ejahten nach ihnen verlich die Weihe die Lehrgewälteinfachhin. Allerdings geschah das NIC| ohne e1inen mehr. äußerennla Seit dem nde des Jahrhunderts hatten einige ano-nisten und Theologen die protestantische Gliederung der Kirchen-gewalft, die 00 Enthaltensein der Lehrgewalt ın der Weihegewaltlehrte, übernommen ; da S1e 1m guten Glauben nandlesich die hergebrachte katholische Lenre, wurde diese Auffassungbis ın die zweilite Häl{ite des ahrhuneris hinein gelehrt unTand gerade die Mitte des ahrhunderts ihnre vorzüglichstenVerteidiger®. Ein solcher Irtrtum MU. gegebener eit SeiNeFolgen zeitigeI Die Altkatholiken C die ın ihrer Gegner-schait die Definition der Däpstlichen Unifehlbarkeit sich die-Lehre mit Freuden bedientent#.
Nach katholischer Lehre kann

Quellgrund der Lehrgewalt sein;
lje sakramentale ©1 NIC|

Übertragung der kirchlichen Recht
das Vatikanum bezeichnet die
Sgewalft, insofern mit ihr die

Die Geschichte dieser
Lindet sich 1n uUnNSsSerer Schriit

Lehre 1n der katholischen TheologieAMagisterium, Ministerium, kKegimen.Vom Ursprung einer ekklesiologischen Trilogie, onnn 1941 (Disser-Latlon). Der IMN der Lehre ist besonders ersichtlich beiVering, 1mM Archiv Lür katholisches Kirchenrecht (1857) 5447 fnund Schulte, SUstem des allgemeinen Kirchenrechts, 1856,100 Al E Begründun dieser Lehre S1e INan 1n der mittel-alterlichen Gewaltengliederu ordo Jurisdictio, die INa  —_ tälsch-ich verste. und 1m Catechismus Romanus 7’ der
Eucharistie verleihe,
dort Sagtl, daß die Weihe nicht IU die Gewalt hinsichtlich dersondern auch Gewalt ZUT Bereitung der Seelenfür die Eucharistie : Nan Uübersah aber, daß nier, mittelalterlichemBrauch entsprechend, Von sakramentaler VorbereitUNGg hauptsächlichdie ede Ist zuma UrC| die Absolutfionsgewalt)Geschichte und Literatur lerzu siehe iın uNserer genannienSchrift pisch iIst el Was der Irüuhere Bonner ExegetLangen als Altkatholik schrieb:
empTangen uULrc Salbung und

‚„„‚Was anders soll denn der Papst.
SC} UrcC| die Consecration? arı

akrament als jeder andere Bi-
Neuerung und der häretische Char

eben olifenbart sich wlieder dieakter, der 1N dem Papalsystemelegt, daß die Erlangung aller kirchlichen Gewalt, der Attributeder Kirche selbst, der Unfehlbarkeit und Heiligkeit, keinenWeihea kein Sakrament bunden ist, daß eın Mensch aufeinmal 1ın das rgan des heiligen Geistes verwandelt, Zum Inhaberdes charisma veritatis gemacht WITrd! und die katholische Kirche 1ndem reichen Apparate ihrer sakramentalen Handlungen kein Mittelbesitzt, durch welches 1nNe randiose, ihre Fortexistenz bedin-gende Veränderung dem
vollziehen sollte  C: Papst erwählten Menschen sich.
episkopat Das vatikanische Dogma von dem Universal«--seit dem Ausbruch der Reformation, 1876, 39)
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Lehrgewalt verbunden ist, als die Weise, 1n der der Beistand desheiligen Geistes und damit die Stfellvertretung Christi als LehrersKirche verliehen WIrd. Die Theologen, die Von einer SC1INS-
> gnadenhaften Befähigung des Geweihten in Hinsicht aufehrgewalt sprechen, werden sich demnach Rechenschaft gebenmÜüssen, W1C diese Befähigung siıch jener verhält, die mit derÜbertragun der KRechtsgewalt als vollwertige Befähigung vermi1t-Lielt ist.

Der TheoloJge, der dies 1n groß angelegiem Versuche unter-nahm, ist
YUUndg ira CHE'Die aufhentische Lehrbezeu-
arakier e1iner Über

1n voller Darallele ZUr Weihegewalt denmittlung Ubernatürlicher Güter und der Er-
ZCeUGUNG DZw. Vollendung Ubernatürlichen Lebens. S1e ist infolge-dessen gleich der Weihegewalt als eine Wirkung der Urc dieel vermittelten Iruchtbaren Verbindung mi1t dem heiligen Geisteanzusechen. war stceht auch 1n Unterschied ZUrLr sakramentalenWeihegewalt, insoifern die authentische Lehrbezeugung leicht vonder persönlichen Zuständlichkeit nd Tätigkeit des Gewaltenträgersabhängig wird;: doch glaubt Scheeben,der enschen 05 nicht indern könne, daß In der Gesamtheit der

daß diese Unzulänglichkeit
Bischöfe die Wirksamkei: des heiligen Geistes sich als Iruchtbarerweise;: infolgedessen STC für 1ne Unfehlbarkeit des Gesamt-:-Äepiskopates auf Grund der bischöflichen C1 211., Die Priester-und Diakonatsweihe verlel. nach 1hm ebenftfalls 1ne solche Irucht-bare Verbindung mit dem heiligen Geiste, doch Nur 1ın geringeremMaBße, und vermag demnach auch 1Ur iın geringerem Mabße, aberdoch wirklich, die Zeugenkraft der BischOfe innerlich stärken.Da die Iräger der kirchlichen Lehrgewalt ihre Lehre auch auktori-allvV und verpilichtend vorfragen, muß nach Scheeben die auk-OoOriıtative en LSCHTÄK T, e1n Aus{lu1mM engeren Sinne, selbst wieder charismatisch Sse1in, unier

der Rechtsgewalt
dem Beistand des heiligen Geistes geschehen. Darin ist e1ine zweiteQuelle der kirchlichen Unfehlbarkeit aufgezeigt. Sie braucht aber
UUr dann und dort TlieBen, eiwa die ra authentischerLehrbezeugung auft Grund der Weihe Ichlt oder versagt. Scheebender Ansicht, daß 1LM Gegensatz päpstlichen cehr-urteil eine Lehrentscheidung des Episkopates ihre Authentie W @-sentlich d Uus der Kraft der heiligen Weihe schöpfe,

Überschaut Nan die re der Theologen über die rund-legende Bedeutung der heilig e1 Tür d1ie Rechtsgewalt1n den hierarchischen Gliedern der Kirche®, vermi1Bßt nmanzunächst e1INE AUEFE Aufweisung Un Begründung diesesVerhältnisses. prechen S1Ce Von charismatischer Befähigung,Lindet sıch als einNZiges rgument, und ZWaäar 1Ur HM1nN-sichtlich der Lehrgewalt, der 1iNnweis auTt den gnadenspen-denden Charakter derselben Es dürifte er eın Versuch
Die Lehre Scheebens siehe iın seinem an  UC der atho-lischen Ogmalı uch 1! zuma 10; vgl schon ın seinerZeitschrift Das Ocumenische Concil Vo Jahre 18069*, Ö; denArtikel „Die Unfehlbarkeit des Papstes 1n ihrem Verhältnis ZULrLehre vVon der Kirche und VO  3 Glauben‘“,Die Frage nach dem Ursprung der bischöflichen Rechtsgewgltbehandeln WIr hier nicht.
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e1ner eingehenderen Darstellung angezeigt seln, Iinwiefern
tatsächlich die sakramentale C1 N1IC NUur ZU priester-
lıchen JTräger der Weihegewalt konsekriert, sondern auch
ZU Träger der Rechtsgewalft, Wein S1C auch diese selbst
NIC überträgt. Ist dieser Versuch erTfolgreic unternommen,

dari I1Nan auch her ZUT AÄAnnahme e1nNer Charismatischen
Wirkung der 1 hinsichtlich der Rechtsgewalt sich YC-
drängt iuhlen Dann bleibt allerdings och die Aotwendig-
keit bestehen, auizuwelsen, worıin d1iese charısmatische WITr-
Kung der el  e esiehNnen kann.

Konsekratorische Wirkung der sakramentalen Weihe
hinsichtlich der Rechtsgewalt.

Der innertheologische S11n der e1
hinsichtlich der Rechtsgewalt.

Die heilige Weihe ist Sakrament; amı ist ihre eigent-
1C) un Wesentiliche Wirkung gezeichnet als dıie Vermitt-
lung heiligmachender un heltfender na Wesensnotwen-
dig i1st mM1t diesem Sakrament die Verleihung e1iner Gewalt,
der sakramentalen Weihegewalt, deren wesentlichen Teil
die priesterliche Konsekrationsgewalt ausmacC verbunden.
Damit stehen e1ihe un sakramentale Gewalt 1n VOT-
kennbarer Beziehung zueinander : Das Sakrament derel
verle1 na ın Rücksicht auft die sakrämentale Gewalt,
die S1C überträgt. Die el hat ihren ınn nıch  +  L ohne
die Weihegewalt.

Stehen E1 un Weihegewalt 1ın enger Beziehung,
muß ;ohl VO  z der inneren Beziehung der Rechtsgewalt

Z Weihegewalt her auch ZUr Beziehung zwıschen Rechts-
gewalt un 21 sich eiN1ges lassen. Die rage
ach der Bedeutung der e1 TUr dıe Rechtsgewalt wıird
ZUr. rage ach der Beziehung der Weihegewa Z Rechts-
gewalt.

Darstellungen des inneren Geiuges der Kirchengewalten sind
nicht allzuhäufig”. wel verschiedene en olcher Darstellunge 1
assen sich teststellen 1ne ersie geht wohl aul Lainez’ Tr1identl-
nische Disputation Uüber den rsprung der bischöflichen Rechts-
gewalt zurück. Lainez stellt in der rage, zumal 1m Kapitel,
einen eingehenden Vergleich der Weihe- und Rechtsgewait d dem
weck seiner Darstellung entsprechend muüht siıch besonders un
die Herausstellung der Verschiedenheiten beider Gewalten; eE1nNEe
Ubernahme dieser AÄArt muß demnach entsprechender Einseltig-

1ne eiwas ausiührlichere Darstellung siehe bei Oswald,
Die dogmatische Lehre VO  —_ den neilig
1—24; vgl auch In 225— 027 514— 379 $akramgnten IY500  Josef Fuchs  einer eingehenderen Darstellung angezeigt sein, inwiefern  tatsächlich die sakramentale Weihe nicht nur zum priester-  lichen Träger der Weihegewalt konsekriert, sondern auch  zum Träger der Rechtsgewalt, wenn sie auch diese selbst  nicht überträgt. Ist dieser Versuch erfolgreich unternommen,  so darf man auch eher zur Annahme einer charismatischen  Wirkung der Weihe hinsichtlich der Rechtsgewalt sich ge-  drängt fühlen. Dann bleibt allerdings noch die Notwendig-  keit bestehen, aufzuweisen, worin diese charismatische Wir-  kung der Weihg bestehen kann.  I. Konsekratorische Wirkung der sakramentalen Weihe  hinsichtlich der Rechtsgewalt.  1. Der innertheologische Sinn der Weihe  Hinsichtlichder Rechtsgewalt.  Die heilige Weihe ist Sakrament; damit ist ihre eigent-  liche und wesentliche Wirkung gezeichnet als die Vermitt-  lung heiligmachender und helfender Gnade. Wesensnotwen-  dig ist mit diesem Sakrament die Verleihung einer Gewalt,  der sakramentalen Weihegewalt, deren wesentlichen Teil  die priesterliche Konsekrationsgewalt ausmacht, verbunden.  Damit stehen Weihe und sakramentale Gewalt in unver-  kennbarer Beziehung zueinander: Das Sakrament der Weihe  verleiht Gnade in Rücksicht auf die sakramentale Gewalt,  die sie überträgt. Die Weihe hat ihren Sinn nicht ohne  die Weihegewalt.  Stehen Weihe und Weihegewalt in so enger Beziehung,  so muß wohl von der inneren Beziehung. der Rechtsgewalt  zur Weihegewalt her auch zur Beziehung zwischen Rechts-  gewalt und Weihe sich einiges sagen lassen. Die Frage  nach der Bedeutung der Weihe für die Rechtsgewalt wird  zur Frage nach der Beziehung der Weihegewalt zur Rechts-  gewalt.  Darstellungen des inneren Gefüges der Kirchengewalten sind  nicht allzuhäufig'. Zwei verschiedene Arten solcher Darstellunge.1  lassen sich feststellen. Eine erste geht wohl auf Lainez’ Tridenti-  nische Disputation über den Ursprung der bischöflichen Rechts-  gewalt zurück. Lainez stellt in der 6. Frage, zumal im 3. Kapitel,  einen eingehenden Vergleich der Weihe- und Rechtsgewalt an; dem  Zweck seiner Darstellung entsprechend müht er sich besonders um  die Herausstellung der Verschiedenheiten beider Gewalten; eine  Übernahme dieser Art muß demnach an entsprechender Einseitig-  7 Eine etwas ausführlichere Darstellung siehe 'bei H. Oswald,  Die dogmatische Lehre von den heilig;  1—24; vgl. auch II, 225—227 u. 374—379,  en Sakra_rngnten I, 1894,  ven “
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keit kranken. Allerdings hat Lainez nicht versäumt, auch auf
Gemeinsamkeiten auimerksam machen: Beide Gewalten kommen
Von Gott, haben ihr iel 1mM Heil der Seelen, können LIUT getauftenChristen verliehen werden und Sind se1insmäßig e1nN irgendwie SDIF1-uelles und übernatürliches S21n. S0 kommt die innere Beziehungder Rechtsgewalt Z D Weihegewalt letztlich doch zZiemM11C| Wen1g
ZU Ausdruck.

1n zweite Art des Vergleichs der Gewalten geht VonN der MTI-
logle Lehrgewalt, Priestergewalt, Hirtengewalt AaUusSs und SUC| das
innere Gefüge der drei Gewalten herauszustellen. 1nNe qutie Dar-
stellung hat Scheeben (Handbuch der kath Dogmatik, E, 381) und
nach i1hm Feckes (Das Mysterium der eilligen Kirche, Lcgegeben; kaum Dekannt scheint die chöne und wohl ersie Darstel-
ung dieser AÄArt Del Dhilli (Kirchenrecht, IL, 137 sS211.
Bedeutsam ST IUr uNsc1_BUMNDS ( Al  T Uns  ““d%nmLielstellung, die INan Iın dieser Ärt
einer Gewaltensystematik der Weihegewalt zuspricht ; Scheepen
sagt „„Das Priesteramt ist recht eigentlich das zentirale Amt, wel-
ches den beılden anderen ihre hierarchische ignatur g1bt, un ohne
welches die Lehre keine Wirkung, das königliche Int keine Tund-

In dieser zwelten Art ISt dielage hätte  €: (Handbuch, 11L, 381)
ichiung gewlesen, 1 der die innere, organische 1nNnel und das
sinngemäße Verhältnis der einzelnen Gewalten zueinander Z Dar-
stellung kommen mub

Wenn WIr 1mM Tolgenden versuchen, ın TCel tHhe@eO10:=
gischen Gedankenkreisen das Verhältnis VONM
Rechts- und Weihegewalt aufzuzeigen, ist zunachst
Kechtsgewalt (Lehrgewalt un Jurisdiktion 1mM ınn
1n dem weılten 1nn verstanden, 1n dem auch das Deelsorge-
recC weil irgendwie Teilnahme derselben, sıch als Rechts-
gewalt bezeichnen äBt Der Tun 1eg darın, daß 0S STU-
ien der Weihegewalt g1bt, auTt denen IUr gewöÖhnlich eigent-liche Kechtsgewalt, WwW12e S1e den selbständigen HY.irten der
Kirche zukommt, N1IC verliehen wırd: eine chei-
dung wırd sıch nachher ermöglichen lassen.

5 H  rung des rlösungswerkes. DIie
Gewalten der Kirche Sind wesentlich eın Weiterleben der
ewalten OChristi Die innere TUKIUr des OÖrganismus der
Kirchengewalten muß schon in den ewalien und 1 er
( hristi S1C.  ar Se1IN. T1STIUS 11LUN ist wesentlich als der
priesterliche Erlöser auTt diese TFaOie gekommen ; SeINE Drie-
stergewalt muß als d1e grundlegende (Gewalt iın seinem 5Er-
lösungswerk angesehen werden?. Z{war en rationali-
tische Strömungen, auch ın der katholischen Theologie, 1n

Splbstverständlich ist CHhristi Königsgewalt die es tragendeGewalt, 1St ein Königtitum auch zielmäßig eın bedeutendster Vor-
rand, insoflern selbst alle rlösung sich LnLm und durch ihn dem
ewigen atfer unterordnen mubD ; aber innerhalb des Raumes, der
durch die rlösung als 1el umgrenz LSt, muß Qganz offenbar das
Priesteram Christi als grundlegend betrachtet werden.
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YT1SIUS wesentlich den Weltverbesserer und Erzieher Ge-
sechen un entsprechend den Gewaltenorganismus der Kirche
N1IC erkennen können indem S1C der Lehrgewalt m

berechtigten Vorrang zubilligten?® uübrigen besteht aDer
be1 Cn katholischen Theologen kein /Zweiftel darüber daß
Ure Christi Kreuzesopier allein die rlösung vollzogen
und insotfern T1SIUS wesentilıch als der priesterliche Er
löser diese Welt gekommen 1st Die uübrigen intier
Arısiı SC1N Lehr- un KÖNIgSsamt en demnach 1Ur

1nnn durch das Priesteram (Hhristi S1C stehen VOT-
bereitend un vollendend SC1NEeM Dienst wachsen gleich-
Sa  Z AaUS dem Priestertum Christi Hervor

In gleicher Wechselbeziehung en die mier und Ge-
walten COhristi der Aıirche TOrt COChrist]ı Erlösungsta TOT-
dert ja och i1hre Vollendung der Kirche Sie geschieht
MG die pendung der eiligen Sakramente un die Dar-
InNgunNg des MeBopfers als m1ıttelbarer DZW unmittel-
harer Zuwendung der Erlösungsgnaden Christi Den DPrie-
SLIernN der Kirche ist d1ese Auigabe und Gewalt der Vollen-
dung der r1ösung 1Da diese aber der Kıirche
als e1iNer sichthbaren emeinscha erfolgen so1] SI 1st die
Priestergewalt der Kirche mM} der doppelten Rechtsgewalt
der Lehrvermittilung un auktoritativen Leitung umgeben
die demnach W10 T1SLIUS auch der Kirche der
Priestergewalt i1Nre urzeln en

Die Vollendung der rlösung einzelnen UrcCc die
Kirche verlangt sodann Bereitschait Uund Mitwirkung des
Einzelnen TJie Änwendung des ODUS operatum eriordert

erwachsenen Gläubigen als Voraussetzung das ODUS UPE-
raniıum Darum genugt auch Von o der Kirche die
Priestergewalt N1IıC vielmehr verlangt gerade die Hriester-
gewalt daß die Kirche Stolle Christi W10 Priesterin
auch Lehrerin und Lenkerin der Menschen SC amı diese
en Weg der Bereitschafit ZU OPDUS operatum gehen un
auft ihm heharren. uch hier erwächst darum sinngemäb dıe
Rechtsgewalt der Airche Adus ‚ihrer priesterlichen e1he-
gewalt.

Wenn SOMI1T d1ie Weihegewa das er der rlösung
der Kirche vollendet die Rechtsgewalt aber N der e1ihe-
gewalt als en1ıliin gleichsam hervorgeht ann cheint die
Vermittlerin der Weıihegewalt, die sakramentale eihe, 11 -
gendwie als Quelle un Urgrund auch der Rechtsgewalt
gesehen werden Uussen

Val darüber NsSsere genannfe Schri{it
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riesterliche Vaterschait Die Vollendungder rlösung 1n der Kirche, die Zuwendung des Erlösungs-werkes CHriSsSti den Einzelnen, geschieht als 21n Einswer-
den m1t dem Gottmenschen Christus; S1C vollzieht sıch ZWärTr
ersSil1ic und grundlegend 1mM Sakrament der auTe, vollendet
sıch apDer 1mM Sakrament der hl Eucharistie (S IMn (*9!

(32 „„CONSUMMAaTIO vitae spiritualis‘‘); 1n ihr Sind ‚„„quası1ın capıtfe el I1 omn14, JuUaEC alıa Ssacramenta continent
sSingıllatiım  d IThomas, Sent So1 Ö) in inr
ebht un WIr T1STIUS selbst, während in den anderen San
kramenten LUr e1INe werkzeugliche PE „particıpataChristo““ 1LL, 65, Ö) wırksam iSt, un ZWAaTr letztlich
LUr 1 Hinblick auft die Eucharistie SO wirken S1C e1gent-ich auch KL Vorbereitung ZUuU Einswerden mI1t Christus
in der Eucharistie1®. Kann diese Vorbereitung auch atsäch-
ich nıicht Nne Verleihung und ehrung der heiligmachen-den Ginade geschehen, bleibt Och eigenste Wirkung der
Eucharistie die Verleihung des Lebens ArıSi1 In der na
OM1 1ST, mehr als dıe Gewalt tautfen, die priesterlicheWeihegewalt, und zumal der wesentlichste 1e1l dieser (je-
walt, die Gewalt uber den Leib des Herrn, elne lebenspen-en Krafit Pa UMLS mi1ıt T1STIUS vollkommen einen,Secin en 1n UNSs stromen lassen, daß auch WITFr .„‚Chri-Sst1anı. 1mM O1 SINN werden.

Wiır mMusSsen diesen edanken weıterführen. Die ellungChristi als des Hauptes SCiNCS geheimnisvollen Leibes, der
Kirche, bringt m1t sich, daß das Einswerden mi1t ihm m
gleich 21n Einswerden mI1t dem mystischen Christusleib WIird;der physische un der mystische Leib ANrısil bilden ehen
1ne untrennbare kıinheit Darum 1st der gemeinschattsbil-en Charakter de Eucharistie 21n STEeIS wiederholter Ge-
an  e der ater Ihomas Spricht inn ın scholastischer Drä-
Z1s1o0nN dus .„Res UJUS sacramentı est unitas COrpor1sstici  d IL, d Ör 5) ach dem Irıdentinum ist d1ie
Eucharistie „Symbol Jenes einen Leibes, dessen aupselbst ist  L Denz. 875); aber S1C ist och mehr: HIO die
eucharistische Einung wıird die Kirche 1n sakramentaler
Weise NC Nur symbolisiert, sondern auch bewirkt als
mystischer Leib, e1NSs 1n sich un innigst mi1it T1SIUS als
dem Haupte geeint‘ 1, Das Priestertum der Kirche WIr

Val Catechismus Romanus, S (Ordo) Nan
1um cCconsecrandae Eucharistiae Vim eTt potfesfaiem CONTINET, sed ad
ea  3 accipiendam hominum anlmos praeparart, el 1idoneos reddit, (de-
teraque omn1a complectitur, Juae ad Eucharistiam QqUOVIS modo

possunt.  8ferri  Gla Franzelin, Theses de Ecclesia, 1887, S17 Vr E Com-
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mM1 Zulileis den mystischen r1stus, eniiac un vollendet
1n i1hm das 1hm eigene eDEeN, indem iıhn immer NeUu OT m
weckt und beleht mi dem en Christi2?

amı ertüullen Priesterium und Hriestergewalt den eigent-
lLichen Sinn der Kirche inEinverleibung der einzelnen
T1ISTIUS und iın seinen mystischen Leib Bringen S1C letzte
Christuseinung, annn kann N1ıC anders se1in, als daß alle
andere Gewalt der Kirche iıhrer Hriestergewalt willen,
MI1T iıhr und gleichsam AUS ihr gegeben 1st IDIie gleiche Be-
zıiehung besteht sodann, insotern das Priestertum zugleic
dıe LEinheit und Gemeinschaft der Kirche 190248 belebht und OT —
hält iNnsolern der Kirche durch das Sakrament und
mal die kEucharistie d1ıe iıhr eigene Form, die letzte, S1C in
ihrem eigensten SC1inN bezeichnende E1inheilt, Existenz
(Im Vollsinne) Veriel Sg ist ersic  1C daßb d12 Rechts-
gewalt, WCeNnNn auch die WT Belehrung und auktoritative
ührung auBßerlich S ragende, doch N1IC d1ie Kıirche
in ihrem e1gensten Sein tormende und vollendende Gewalt
iIst die aubere echtseinheit der Kirche STC 1 Dienst
E1iner tieferen un wesentlicheren kEinheit WI1e die übrigenSakramente LUr der ucharistiie willen, mM1t ihr und Urc
S1C existieren!?, mussen WIr auch die Rechtsgewalt der
Kirche als S  S administra der Priestergewalt und ptzt-
ich ihrer Gewalt über den physischen TISTIUS 1n der El-
charıistie, als inNnreiwıllen und gleichsam UrcC S1C der
Kirche verliehen ansehen

In anderer Schau War die gleiche Überlegung e1n Lieblings-gedanke Scheebens14, Das Priestertum ist lebenzeugende und eDen-
erneuernde, darum e1lıne eigentlich väterliche oder mutftierliche Kraff,durch die eın stetifes Neugeborenwerden der Kirche und ihrer (ilie-
der sSia Scheeben!5 welst darauf hin, W1e dieser ontischen
Vaterscha der Kirche auch eine rechtliche Vaterscha enispre-chen und erwachsen muß Der Vaterscha eignet das Erziehungs-FrecC Die Zeugung übernatürlichen Lebens Ure die heiligen Sa-
kramente, zuma die Eucharistie, die Zeugung und elebung des
mystischen Herrenleibes ordern geradezu e1iInNe auktoritative
FU der Erkenntnis- un d Willenskräfte der einzelnen W1e der Ge-
meinschait. Durch die sakramentale Wirksamkeit wird ja Qafnz
KUCS Leben mit Qalız Lebensorganen, Fähigkeiten und Kräf-
mMer, Die Beziehungen der Eucharistie ZUrT Kirche un ihrem T1e-
sterium, iın hil spek Theol 15 (1901) 163.

1 Siche die eingehende Stiudie VO  S SET. S1monis: De causalitate
Eucharistiae ın Corpus mMyYyst1icum doctrina Bonaventurae, IM-
Ant (1933) 102 ==228

L5 Als Sacramenta administra;: De la Taille, Mysterium 1del,1921, 577
Vgl besonderts: Die /\US]  terie  L1 41C11 des Christentums,

und S0 ; nach ihm auch Fec CS;
97

YySder heiligen Kirche, 128131 AA}
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ten, ja mit eUen Zielen und Aufgaben. Dieses NeUE Uübernatürliche
en muß sich naturlich Jebendig entialten und bedari daher
einer STE  ien theoretischen und praktischen Normierung. Sind der
Kirche Erwecker des Lebens geschenkt, auch Erzit  er der
Träger dieses Lebens, Das RC der Erziehung, die 1n der
Kirche Urc die Gewalten der authentischen Lehrvermittlung und
auktoritativen Führung geschiecht, EeTWaChs unmittelbar d Uus der Va-
terschai{ift, die das Priestertum der Kirche auszeichnet.

aup der Kırche UT SECeINE sakramentale
Gewalt WIird der Priester Stellvertreter Christi als des HMaup-
Tes der eiligen Kirche; enn das mMac ZULLLeis (‚.Aristus
ZUuU aup der Kirche, daß dus 1nm alle eiligungsgnade
1n die Gemeinscha un ihre Gilieder stromt 111, 87

Der letzte Grund dieser ellung Christi ist SeIN OW1-
YCS Priestertum, 1n dem OT KTeUZE das Erlösungsopfer
darbringt, duSs dem alle Kralit der Heiligung ertilıe En-
sprechend nımmt der Hriester der Kirche dieser StellungChristi zumal 1n der Darbringung des Opfers COhristi, iın
dem als dem einen Erlösungsopier alle Sakramente ınd
CGinaden ihren TIun aben, teil War wIird Chrisfus selbst
aul dem Opferaltar g|  enwärtig, aber doch NC eigentlichals der Hohepriester, SsoONdern als d1ie Opfergabe; die Stelle
des Hohenpriesters T1SIUS verir1ı Dbeim eiligen pier der
Priester der Kıiırche DDer priesterliche Charakter bezeichnet
Somı1t den Priester als Abbild uUund Vertreter Christi, als
„„PerSoNG Christi:” LiL, 8 > C: A DEFSOMNA
CHAristi“ ST der Priester VOT Gott, zwıischen ott un
Kirche, und bringt als Stellvertreter Christi das pfier
Z e1l der Kirche dar

Das pier Christi, das der Hriester VOT den ater rägt,
ist pfer der Kirche; T1SIUS nat, WI1e das Irıdentinum
Sagt Denz. 938), SC1N pfer der Kirche als Sseiner geliebten
Trau hınterlassen. Die Kirche T1 1n ihrer mystüschen Ein-
heit mit Christus ihrem Haupte opfernd VOT den ater hın;
jedes 1e der Kirche ist aktiv-opfernd diesem pier
beteiligt. Da aber Nıc en ledern der Kırche dıe sakra-
mentale Vollzugsgewalt verliehen ist, STC der Priester
auTt Tun seiner Weihegewalt auch als Vertreter der Kirche
An Altar Er iSst priesterliches aup N1IC LUr iın Vertretung
des Hohenpriesters, l DerSsonäa Chrisi sondern, als mMin1-
ster Ecclesiae S ILL, 82, C) auch AI DEFSONA fotiuns
F lesime“ (S O vgl ch  Q, „ger1 ccle-
siae‘‘

Die Kirche als Christi mystischer Leib bringt aber NıC
1Ur ott das pier Christi dar, sondern opnfert Sich selbst
1n mystischer Einheit mi1t ihrem Haupte, T1STIUS, hin Der
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Priester hinwiederum 1st C5, der 1n seiner UrcC die 21
verliehenen Hauptstellung 1n Vertretung der Kirche diese
selbst als Opfergabe VOT ott räg

Als sichtbares pfier, VO  S der sıiıchtbaren Kirche arge-bracht, edeute dıe heilige Messe Ssodann die höchste SOZiLale
Betätigung der Kirche Demnach handelt der Priester als
sıchtbares aup der sozlalen Gemeinschaft Kirche,

opiernd den ar 4a7 und den Öffentlichen der
Kirche volizieht er andere Oifentilicne ult der Kirche
1st iLUT Teilnahme der Verehrung Giottes 1n der eiligenMesse; selbst die S5akramente, die ]a, W12 Jene erunmte
elle De1 1homas Sagl 111, 03, C) LUr ult DermModum agentis oder recipientis sind, erhalten ihre Kraf
Urc den ult er MOdum actıon1is 1 der eiligen Messe.
So ist der Priester sıchtbares M in dem S1ICH  aren ult,1n dem wesentlichsten IUn der sichtbaren Kirche

Der Yriester ist also als Vicarius Christi sowohl W12 als
minister LEcclesiae aup der eiligen Kirche:; und ZWäaTr ist

das in einer bedeutsameren und t1ietfer wirkenden We1ise
als etfwa der aps 1ın der seiner Rechtsgewalt. Wenn
WIr darum 1n der Kirche auBber der Hriestergewalt auch die
Rechtsgewalt WI1issen, annn ist 0S klar, daß diese 1Ur innn
un /iel en kannn 1n Jener, daß S1C LLUTr ihreiwegen und
M7 inr un gleichsam durch S1C da ist

Um S drängender ist der Gedanke e1ner Einheit Von
Weihe- un Kechtsgewalt aut FU der überragenden DOe-
deutung des Priestertums, als die Notwendigkeit Eines O1-

Hriesterstandes dUus der atiur der Sakramente und
des eiligen Opfers niıcht aufgewiesen werden kann. An sich
waäare en  ar, daß Christus en Gläubigen d1ie sakra-
mentalen Gewalten mit dem Jauicharakter verliehen a  @,W1 Latsäc  1C die aute die Gewalt ZUr pendung desEhesakramentes verie1 W1e die sakramentale Gewalt
tauten den Heiden als möglichen Gliedern der Kirche
mitgeteilt 1st16 Wir mMussen „Jeizihın ZUr Begründung Q1nNesbeamteten Priestertums uUuNs immer aut die DOSILLVE nNOord-
NUuNd Jesu Christi berufen“‘“17. Wenn aber Christus AdUSs Ireiler,Dositkıver Bestimmung der Kirche sichtbare Vertreter tur dieVollziehung ihres sichtbaren, sakramentalen Kultes gegebennat, annn erscheinen diese umsomehr als die Naiurlichen

16 1ne viel wenlig beachtete Wahrheit hinsichtlich der Tal-sächlichen Weite der Teilnah Priestertum Christi ; eine äahn-liche Teilnahme der Heiden Lehr- und KÖönigsamt Christi (undentsprechend der Kirche) Iindet sıich benfalls kaum irgendwo her-ausgestellft.
17 Feckes, Das Mysterium der eiligen Kirche, 116
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Iräger auch der Verwaltung dieses Kultes, jener
ewalten, d1ie letztlich der sakramentalen Gewalt willen
der Kirche verliehen sind

Dıe Auffassung der Kirche VO der Be-
deufung der ©1 LL die kechtsgewalt.
Dem dreitachen Gedankenkreis, der UNSs die Grundlegung

der KRechtsgewal in der sakramentalen 21 autzeigen
sollte, ügen WIr eini1ges uber das Wissen der Kirche selbst
ber diese Bedeutung der 21 ülr die kKechtsgewalt
Schon die TKırche kennt 1n der el der Diakone ADg
O, 6 un des 11ımotheus (2 Tim 1 11.) keine Begrenzung
aut d1ie eihegewalt. 1 1ımotheus ist Vorsteher, „ehrer un
Hriester der Gemeinde aut Grund der Mandauflegung. jahr-
hundertelang verknupfte die Kırche m1t der sakramentalen
Weihe auch d1ie Übertragung des Vorsteheramtes; der
geweiıhte 1SCANO der Kirche Wäar WEesSeCHNILIC auch Vorsteher
un als olcher HG die el miı1t Sse1lner Kirche VOT-
mähltis ‘ Wenn andrerselits die {Irennbarkeı der echtsge-
alt der Weihegewa anerkannt Wär, rheilt HFe
diese atsacne mehr, Wi1e grundlegend IUr alle Gewalt
der Kıirche die R1 galt. Dem entspricht C  » WeNnNn das
Wort Ordo, der rom1liıschen echtssprache zuerst VoOoN ler-
ullian eninommen, zunächst die rechtliche ellung, zumal
d1ıe des kirchlichen Vorstehers, Dezeichnete, annn aDer Z

Benennung der sakramentalen 01 gewählt wurde 1 )em
entspricht 05 terner, Wenn alle uUNSs erhaltenen Liturgien VON
Bischo({i, Hriester und Diakon N1IC 11UTr als den priester-
lichen iturgen, SONdern 1n gleicher Weise auch als den
Lehrern und Vorsiehern sprechen und die na (jottes aut
die Ordinandıi in iıhrer tellung als Iräger des dreitachen
mies hera  on Der Welher1tus des Pontiticale ROoma-
1U ınterscheide sich darın NiIC VON den lteren 1Ltur-
gıen Es ware WOon oberilächlich, den 1LUS des Pontiticale
Romanum 1n dieser 1NS1IC: eintachhin un: ausschlieBßlich
historisch verstehen wollen, der NUuUr Del gleichzeitiger
Übertragung der e1he- un Rechtsgewalt e1inen Sinyu nabe,

W1e Sohm versucht a 1)ie Kirche negt R1Ne 1eiere
Auifassung VOI der eiligen Q1

ESs ist beachtlich, daß das Irıdentinum, uber den
Vorrang der 1SCHOTEe gegenüber den HYriestern aut Iun

18 Fuchs, Der Ordinationstitel VO  —— seiner Entstehung bis
aul NnNOZeNZz 111 en Kan., Stud und eXtie 4, 1930, 281

19 Kirchenrec| H 1923, 262
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der @1 spricht, bemerkt, die 1SCHOTE seien VO eiligen
(jeiste ZUT Leitung der Kirche Giottes estie enz 960)
1C das gleiche Konzil vielleicht auch einNe Beziehung der
Priesterweihe ZU mte der Lehrverkündigung, WenNnn
wıederholt der rTriehnhre dıie Übertragung eigent-
liıcher Priestergewalt 1ınd N1IC! HUr e1ines Lehramtes urc
d1ie 21 betont Denz. YOU; 961)? Wenn el un
Sendung erfordert, amı jemand als legitimus verbi E1 D
cramentiorum mıinıster gelten KONnNeEe enz uch der
CX JUr1S CanoOon1CI1 spricht eindeutig dıe Auffassung der
Kirche au  08 bwohl 2 d1ie zweıitache Hierarchie VOTI Oorda
und ]JUr1sdicti0 unterscheidet (can. 108 ehbenso d1ie DC1-
en rTrien der Gewaltenübertragung, Ord1inatıo ıund M18SS10
(canmn. 109), stellt och als grundlegenden Kanon uber die
Ordination den Satz aut 1do CA Ohristi institutione Cler1-
COS laicis 1 Ecclesia distinguit ad 1Cdel11um FeZIMEN et
cultus divinı ministerium (can. 9448 ) Es i1st auch N1IC ohne
Bedeutung, daß Nan erst Urc Empfang der 1ONSUF, die
doch in der 1rche immer ach Art e1iner ©1 gespendet
und versianden WUurde, jJurisdiktionsfähig wird (can. 108,

nıt Ca  S 118). Bedeutsamer och cheint die Bestim-
IHUNG, daß C1n PrOMOTUS ad ep1scopatum sich nıcht m1T der
Jurisdiktion begnugen dari, Sondern innerhalb dreijer onate
Siıch auch weihen lassen muß (can. 99 d1ie Rechtsgewalthat ehen ihren eigentlichen 1NN ersSti 1PC die E1

Nähere Bestimmung der ezıiehung
der sakramentalen 1 2210 Rechtsgewalt.

Wenn die Auffassung der Kirche dıie Mittelstellung de
eihegewalt 1M Gewaltenorganismus un e1InNe gew1sse Be-
ziehung der sakramentalen 21 den übrigen eWwalien
betont, S! ist dies, W1C WIr sahen, 1M innertheologischen1NnN der Kirchengewalten begründet.

Natürlich dart die etonung der Sinneinheit kirc  1CHeEer
ewalten un ihrer Verwurzelung iın der £1 MiCcC DIS ZUr
Behauptung Einer absoluten Notwendigkeit der Übertragung
VO  E Rechtsgewalt jeden Geweihten geführt werden; das
gılt zumal, WeNn eigentliche ınd selbständige Rechtsgewalgemeint i1st Zwar iın T1SIUS alle ewalten zugleich;aber Wäas ın Christus iın einer Derson WAär, ist iın der Kirche
auTf viele vertel IU J4M 138, C) Ja, d1ie höchste
Rechtsgewalt 1eg in der Kirche STLTEeTIS In der and Einer
einzigen Derson, während eine höchste Weihegewalt, die
HUr einer einzigen Person zukäme, N1ıC gıbt
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Es 1eg 1eSs 1n der 1genar der (Gijewalten begruündet.
Wie so1] die Kirche als soz1lale Gemeinscha eEsteNen kOn-
HCM Wenn ihr die Te1ınNel der Auktor1tät in der Verleihung
nd Entziehung VON reC  ıcher (ewalt Ichlt? Die Weihe-
gewalt i1chert ZW äar die 1eiste und innerste Einheit des
kirc  1chen KÖrpers; aber als soz1lale Gemeinschat muß
d12 KMırche auch Ce1ne äußbere Einheit autweisen, 111e Einheit,
ın die auch die Sakramente un das heilige pier als äubere
Zeichen un deren pendung un Vollzug miteinbezogen
S1INd. Ja die sakramentale Weilhegewa Ordert selbst diese
Einheit, ın der ihr eigenen ra die letere Einheit

sıiıcherer und TITUC  arer wirken können. 1)Iiese äaubere
inhe1 verlangt aber in der Aıirche die Möglichkei Ireler
Verleihung un Entziehung der kechtsgewalt und amı die
Möglichkei der Trennung VO  = e1hNe- un Rechtsgewalt.

Wenn WITr die Verwurzelung der Rechtsgewalt als rechtlicher
Vaterschaft (Erziehungsrecht) 1N der Weihegewalt als ontischer
Vaterschafit etontfen, sl heweist das eben als ADSOLLLE Forderung
LIUT ein Zugleich beider Gewalten 1n der Kirche, NIC 1mM einzelnen
DBri  ter enn der Tr1esier ist NUr als Organ der Kirche 11 die
Iruchtbare Einheit mi1t T1SIUS und dem eiligen Geiste gefirefen;
insolern 1st letztlich die Kirche Iruchtbar als aler und Mutltter, 1ST
der Triıesier lebenerweckend nicht TUr sich, sondern IUr die hri-
stusgemeinschaf{ft der Kirche, kommt darum auch nicht unmittelbar
dem rlester, sondern der Kirche, deren Organ der T1lesier 1ST, das
Vaterrecht der Erziehung zu20 Immerhin erscheint doch der ITra-
Ger der Weihegewalt als lebenweckendes und amı auch natiur-
gemäß, WeEeNn auch NC notwendig, als erziehendes rgan der
Kirche

Bei eT echten Einschränkung hleibt die aufgezeigte
Mittelstellung der Weihegewa Uınd amı die innere hän-
gigkeit der Rechtsgewalt VON der R1 estenen Es VOT-
21 darum die O1 nıcht LUr die eihegewalt, sondern
begründet auch 1 Geweihten e1INeEe HOSILELVE Hinordnung
aktıver Rechtsgewalt. Wiırd d1iese auch N1IC SCAON iın etz-
ter Wir  ichkeitsfülle Urc die Weihe vermittelt, ist S1@
och e d1e 21 1ın gew1sser Notwendigkeit gefordert.
/Zwar ezicht sıch diese Notwendigkeit wiederum unmittel-
bar-aktuell 1L1UT AauTt das Dasein der Rechtsgewalt 1n der (je-
samıtheit der Kirche und nıcht schon 1 einzelnen 1rä-
Gger der Weihegewalt. Dennoch 1st auch e1inNe gew1sse
Notwendigkeit hinsichtlich des einzelnen Ordinierten grund-
gelegt, insotern er eben aut TUn der Teilnahme der
Weihegewa persönlich
als TTäager der Rechtsgewaltbestimmt erscheint.
In dieser Fassung ist 0S ohl NIC zuviel Dehauptet, WenNnnN

Vgl Feckes, , 9 130



510 oSse Fuchs

mMan Sagt, daßb ede O1 C1NEe positive Hinordnung des (Ge-
weihten eiıner Stellvertreiung Christi auch hinsichtlich
selner Rechtsgewalt ewirkt

Es 1eg nahe, diese ÄuTfassung mit der Tre VO m..
kramentalen Charakter der ©1 1n Beziehung seizen;
WIr denken ©1 den Weihecharakter als 21n S1ignum
deputativum2!. Wie verschiedenartig auch die Erklärungen
der Bedeutung des Weihecharakters SC1InN mögen, 1n der AÄn-
nahme einer Angleichung des Geweihten den gotimensch-
lichen Hohenpriester Jesus YT1SLIUS und einer Beauftragung
ZUTL Fortiührung des priesterlichen Erlöseramtes Christi ist
Man sich ‚;Ohl einlg. Daß diese Beauftragung das eigent-
CC Priestertum umfTfabt, ist schon zweitellos Urc die
letztwirkliche Übertragung priesterlicher Gewalt gegeben
ber entsprechend uUNsSerTen bisherigen Ausführungen cheint
der eihecharakter N1ıC darauft eingeschränkt werden
können; erg1bt sich dUus der O1 e1INEe positive Hinord-
I1UNG auch ZUr Rechtsgewalt der Kirche, dann ist der o1he-
charakter zugleic S1gnum deputativum ZUr Rechtsgewalt.

Eine deputatio einem Amt un e1ner Gewalt hne letzt-
wirkliche Übertragung einer Amtsgewalt oder auch 1Ur
e1InNes Rechtes dart N1IC verwundern. Worin sollte Sonst

der Charakter des Diakonates estehen, da dem Dia-
kon Urc die 1 weder e1ine Gewalt noch e1n eC
verliehen wird? Und WeNn sich die Änsicht bestätigen ollte,
daßb e1n Priester UFrCcC die ©1 schon die Weihegewalt,N1C 1Ur Iirmen, Ssondern auch weıhen empfängt, und
die usübung der Gewalt LU HTr 21n VoON der Kirche
aufgestelltes Hindernis unmöglich gemacht ist?22, würde die
gleiche rage bezüglich des Episkopates sich tellen
lassen.

Die Finengung des Wéihecharak fers als S1gnum deputativum aut
den sakramentalen ult der Kirche ist weifgehend durch die heo-
logle des Ihomas begründet und UrCc! dessen iast überstarke
Betfonung der Mittelstellung der Eucharistie grundgelegt. Charakter
ist nach Thomas Teilnahme Priestertum Christi, Befähigung
ZUIN ult der Kirche, heiligen un sakramentalen HandlungenLIL, 63, C) Schon 1n der Anwendung dieser Auiffassung

Die Scholastik Spricht gewöhnlich 1n äahnlichem 1nnNe vomn
Signum obligativum; Ihomas braucht wiederhaolt den Ausdruck de-
putare; vgl ILL, 63, und d

Vgl dieser Frage Baisl, 11 ministro straordinario degliOrdini sacramentall, Rom 1935 Eine Zusammenstellung der VOT-
schiedenen Auffassungen bei Ca pe  o’ Tractatus Canon1CO-
moralis de sacramentis, »  9 1935, 240—259 ber den inneren
Charakter der Übertragung einer potestas extiraordinaria sieche

Dölger, Das Sakrament der Firmung, 1906, 206—=222
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autf die Firmung die Irühe Scholastik sprach VoOonNn eiliner CONT1IgU-
ratilo CU)  z Christo 1Ur bezüglich des Weihesakramentes?: SIO
Thomas aut die Schwierigkeit, iın ihr keine arfeigene Beziehung
ZUm ult der Kirche Linden können, und S1C sich arum VOIi-
anlabt, die Bedeutfung des Charakters auTt die Betätigung des Glau-
benslebens überhaupt sich erstrecken lassen 1LL1, 7 ? C:Aber kam Thomas dabei vielleicht nicht LUr auTt eine Betonungdes Wesentlichen und Zentralen an” Wenn die T1lesier „„Deo
operantes‘‘ upp 63, ad sind, ist dann nicht vielleicht
auch ihre Lehr- und Hirtentätigkeit gemeint? Wenn der Charakter
„„ad aCcTtus cConveniljentes praesenti Ecclesiae  €e ILL, 6 > ad
hinordnet, edeutie dann der Weihecharakter vielleicht NIC| eine
Minordnung auft die gesamte Aufgabe priesterlichen Standes”?* Es
1SsT beachten, daß nach TIThomas der Geweihte UrC| die Weihe
„praeficitur ad pellendam 1lgnorantiam iın plebe'  ‚C6 Th upp 5 }

ad Sollte amı 1Ur die Sakramentenspendung gemeint sein?
Der Trdo ist ‚Conira dissolutionem multitudinis““ upp Zad 2’ vgl d 6 » C) eingesetzt; die Ordinierten sind Vor:
sieher der Gemeinden und suchen das Heil ihrer  - Untergebenenupp 5 y ad Der Bischof ist auftf Grund Sec1InNner Weihe
„quası eps ın Ecclesia“‘ und erteilt darum die einen eigenenStand begründenden Sakramente der Firmung und Weihe INn
ILL, 6 » ad Z In dem Vorrang, den die Weihe verlel. 1egder Grund, e1ine Frau, die dem ‚STa subjectionis“gehört, NIC geweiht werden kann (S: Th. Suppl.S9 C) Der Bil=
SC ISt nach Thomas eigens für die ura aniımarum geweihrt.perf. vitae Spir., C.  ) und demnach ihrer Ausübung VOer-
pflichtet (SAH I I8 a gerade qg der Sinnbezogen-heit der Bischoifsweihe aut die Führung des Volkes muß der eihe-kandidat den USUuSs ratilionis haben upp  > der Bischof
muß dem Volke Gottes „Judicla, documenta, exempla el -
cramenta*“‘ geben perf. vitae spir., c. 16). Das oificium Dd-siorale der T1esier ist 1ne JTeilnahme der ura des Bischoies

The Ll 11, 184, 6 ad 5 Hinsichtlich der priesterlichen Gewalt
nach Thomas die Unterscheidung 1n potestas 1n Christi reale
(eucharistische Gewalt) und iın COTDUS Christi mysticum die übrigesakramentale Gewalt, zumal die Absolutionsgewalt) 1NS Gewicht.
Die potestas iın COTPDUS Christi mysticum 1ST sicherlich zunächst  . -
kramental verstanden. ber Thomas kann hier nicht ganz VON der
nicht-sakramentalen Seelsorge absehen; hier g1ibt Übergäuge.enn WelNnn jemand ZULE Ausuübung der priesterlichen Absolutions:-Ä
gewalt bestimmt wird, !!a talıum 0)u2 pDopulus legem requirift, unde
scientia egis ıIn 1Ss SSC debet“‘ upD 0, ad 1) Darum
ist auch die Abhängigkeit der OTLesTas 1n COTDUS Christi mysticum
on der potestas 1n COTDUS Christi reale, Volm der Thomas sprichtupp- I ob)j ZWar 1n erster ’ Linie, aber doch NLC
ausschlieBßlich, VOoN der sakramentalen DOoTestas ın COTDUS Christi
mysticum gemeint. Wir ermuten darum wohl mit eCc daß Tho
1Nas ın seliner Deutung des Weihecharakters 1Ur das aupt- un
Zentralamt, IUr das die el konsekriert und letztwirklich Ge-
wa vermittelt, herausstellt, 1ne Hinordnung den Uübrigen Äm-

Überhaupt beginnt mit Thomas die Betonung des DPriester--
LUmMS Christi; vgl Brommer, Die Lehre VO sakramentalen
Charakter ın der Scholastik DIS Thomas Von quin inklusive,,.BPaderborn 1908, 161
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tern und Gewalten aber einschlieBßt Der sakramentale Gotteskult
vollzieht S1CHhH eben 1n der sozlalen Gemeinschaftt der Kirche
eriordert darum auch die Rechtsgewalt**+,

LEine weıltere un Erklärung der positiven Hin-
Ordnung der 21 aut 1E Rechtsgewalt ergıb siıch dUuls der
Scheidung der eigentlichen un selbständigen kKechtsgewalt,
W1Ce S10 den residierenden Bischöten eignet, VoOoN der 1 e1n-
nahme diesen ewalten, W1C S1C mi1t dem DSeelsorgerecht
verbunden 1St Wenn auch N1C mit den einzelnen e1ihe-
stufen entsprechende StTutifen der recC  ıchen Hierarchie NOL-
WeEndLiO sıch verknupien, S! äBt sıch doch e1inNe gew1sse Da-
rallele zwıschen den Stuien der beiden Hierarchien erken-
11 iiese aber ist N1C derart, daß dem bedeutendsten
un zeniralsien Teil der Weihegewalt die höchste uTe der
Rechtsgewalt entspräche; 1 Gegenteil: Die Gewalt uüuber den
Le1b des Herrn 1st en Priestern gegeben, während d1ie
höchste kKechtsgewalt dem einen BPapste VorbDehalien TST So
enispricht pra  ischer NotwendigKeit: Die Eucharistie ist
ZUT Mehrung der Einheit der einzelnen m1t T1ISIUS und
sSeinem mystischen R1 den einzelnen Gläubigen überal!
spenden; d1ie zentrale Hirtengewalt dagegen 1eg ZUT Volil-
endung der sozilalen Einheit naturgemäbesten 1n der
Hand eiINeSs einzelnen. DIie Parallele 1n der Stufiung der
beiden Hierarchien beruht vielmehr darauf, daß uüber die
eihe, die die eucharıistische Gewalt verlie1l hinaus och
die Bischofsweihe g1bt, die ZULr (wenigstens ordentlichen
Ausspendung der Firmung und des Weihesakramentes kon-
sekriert; die pendung dieser Sakramente aber bringt, W1e
Thomas uUuNSs elehrte, eine gew1sse Vorrangstellung mi1t
siıch, da S1Ce 1n sakramentaler Weeise hierarchische Stutfen
in der sirche begründet. amı ist die natuüurliche ellung
der geweihten 1SCHOTE als J1räger der kirchlichen Rechts-
gewalt grundgelegt. Es oesteht iın der Kirche, auch unab-
häng1g VON der rage ach der Beziehung von Empfifang un
Ausübung -der Firm- und Weihegewa Z rdo episcopalis,
kein Wwe1l1Tie darüber, daß ordentlicherweise der ischöf-
ichen Weihe die eigentliche und selbständige Rechtsgewalt
enispricht. [Iie Priesterweihe begründet demnach LLUT e1NE
Hinordnung ZUr Teilnahme der Rechtsgewalt, 1 Ca
eigentlichen Sinne als CC un Pilicht der Seelsorge?s. Fur

Vielleicht deutet die Charakterisierung des Weihecharakters
als Begründung des STatus I1dei multfiplicatae, W1e S12 sich eiwa bei
Alexander Von Hales und Bonaventura Iindet, die gleiche Hinord-
NUNG aul alle Kirchengewalt
DE Priesterweihe efählg demnach vollkommen . zum wirksamen

5 Schell, Katholische Dogmatik, IIL, I'l 1892, 659, SagtT S}
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das Diakonat als AÄmt des Dienstes, auch gegenuüuber dem
Priestertum, gilt das entsprechend. Die Einzigartigkeit der
päpstilichen Gewalt arı N1C verwundern: S10 1st e1ne D1-
schötliche Gewalt und entspricht dem Diıschöilichen eihe-
charakter In dieser C mMac d1e durchgehende Hinord-
1 des einzelnen JIrägers der Weihegewalt entispre-hender Teilnahme der Rechtsgewalt aut Iun der
@1 keine Schwierigkeit. Allerdings hleibt immer
beachten, daß sıch E eine Hinordnung nandelt,«8  i  B dus pra  ischen Gründen die letztwirkliche Gewaltüber-
IragunGg un Amtsverleihung diese Barallele HIC NoLwendigberücksichtigen mußBß.

i7 Charismatische Wirkung der sakramentalen Weihe
Lhinsichtlich der Rechtsgewalt, insbesondere der Lehrgewalt.

iDas Sakrament der C1 konsekriert N1C 1Ur zZu
Priester, SoONdern auch ZUIN Lehrer und Hirten der Mirche;d1ie sakramentale Gnadenvermittlung wIırd darum Nıc (1UT
als Heiligung und Wurdigung des Hriesters, SonNndern auch
des LCHrEerSs Un irten anzusehen SCe1IN. ermittelt S1C LUN
auch irgendeine Befähigung hinsichtlich die=
ST“ Ämter? Es ist d1e rage ach einer chariısmatischen
Wirkung der sakramentalen O1 hinsichtlic der Rechts-
gewalt der Kirche Irennen Wır Lehr- Uund Mirtengewalt,wurde bezüglich der Älirtengewalt ( Jurisdiktion) etwa
zZu Iragen SCiIN egnade die el einer outen und
nutfzlichen Ausübung e1iner 11 icher OTM uberfragenenHirtengewalt? A sich ScChHOnN 1n der Weihe nınsıchtlichder Hirtengewalt \  — Wort des Herrn aUS: „JIch Wwetrde Dei
ouch sSeciIN““?

L  Adinsichtlich der Lehrgewalt WIird ad1e rage VoN DesonN-derer Bedeutung. Kirchliche Lehrgewalt eben nıcht UUr
in menschlichem Ort, SonNndern 1ın Krafit un In eiligemGeiste: 1IMNC Sie spricht T1ISTIUS selbst: S1C authen-
1SC und hei pDestimmten Voraussetzungen uniehlbar Ist
ILW  %ı VON dieser charısmatischen Begnadigung in der 21
W 5 PEa  Dienst an der Z;i[ig/nac}ze/zden Gnade Oder Zu Seelsorge; hingegennicht Z Dienst der Amtsonaals ITierarchie.

de de  En ZUrTF Fürsorge Tüur die KircheDer Hriester 1ST len Handlungen befähigt,weilche Z Ubernatürlichen Vervollkom11OG dienen; nicht aber
ZU jenen, welche ine MN Kechtsordnung begründen, indem S1Ceinen Oifentlichen Beruftfsstand schaiffen Die heiligen Weihen. Dieseheilige Handlung hängt innerlich m1% der kirchlichen Kegierungs-Gewa ZUSsammen. Der Priester 1st IUr dle Bedürfnisse der SeelenIT allen Kräiten des heiligen Geistes ausgerüstet; der Eischofhingegen TÜr aile Bedürinisse der RAPCRE

Scholastik. AVT.
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schon seinsmäbig EIWAaAS verliehen, unabhäng1ig also VonN Je-
1E eıstian des eiligen Geistes, der d1ie Authentie der
Te ın der rechtlich uübertragenen Lehrgewalt SCHAUTZ
Oder, Scheebens Formulierung verwenden: Vermit-
telt die @1 schon eine bestimmte Zeugenmacht, die
authentischer Lehrvermittlung beiähigt? Die Lehrgewalt
weıist zweiıitelsohne manche Parallele AD Weihegewa aut
ist W1e diese C1Ne eigentlich spendende, austiellende Gewalt,
die uübernatürliche uTter vermittelt; O1 un Lehrgewalt
teijlen sıch 1N die Auifgabe der Vermittlung der beiden uüber-
nNatiurlichen en der Kıirche na un anrhei Wenn
LUN die 21 beiden u1igaben konsekriert, ZUTr i
J1ung der e1inen Auigabe auch schon die BetTähigung erteilt,
annn moöochte Ian JYer 21n ähnliches auch IUr die Zzwe1te
dieser heliden uIigaben annehmen. Es vm  22 1085 der Gedanke,
der cNeehen Sı STar. drängte, der manche Kanonisten des
vorigen jJahrhunde  IS ZUr Verteidi1gung der protestantischen
Gewaltengliederung veranlabte, der auch REUTE lebendig 1st,
Wenn eiwa Feckes?6 un Sägmüller?”? Scheebens Te
1n eIwa vorlegen, Nan VonNn Driestertum Spricht,
das 1n der 01 Amt und Vollmacht ZUFr pendung VON Sa-
krament un Lehre erlangt?8, auch WeNn Man e1he- und
Lehrgewalt als Spendegewalten der Jurisdiktion gegenuber-stellt, die inTolge ihrer Verbindung mıt der Jurisdiktion
köniaglichen Spendegewalten werden??.

Im 1ın  NC aut die besondere Bedeutung der rage IUr
die Lehrgewalt soll 1M Tolgenden das CMa aut den Teil
der Kechtsgewalt eingeengt werden, den WIr als Lehrgewalt
bezeichnen; TUr die Mirtengewalt (Rechtsgewalt 1mM eNgeTCeNinne) Gilt annn 1n entsprechendem Sinne eEinNe gleiche Be-
antworiung der rage

eihesakramentale Beirähigung
hinsichtlic der ehrgewalt.

In der eihetheologie Za INan neben dem arakter
als Wirkung des Weihesakramentes aul d1e gratia virtutum
eT donorum (heiligmachende Gnade) und die gratia CTYT@a-
mentalıis, Q1 als gratia gratum acliens ZUT persönlichen

Das Mysterium der heiligen Kirche, 1934,
A Lehrbuch des katholischen Kirchenrech

auch Schmaus, ath Dogmatik, ‚RE 1, S) L, 0 vgl
AÄdam, Das Wesen des Katholizismus, 159; ar

INaNn, Lehrbuch der Dogmatik, IY 35(9
Binsk, Die sakramentale Welt, 1938, 01; Lippert, Die

Kirche Christi, 1951 133
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He1iligung un Würdigung des Geweihten estimmt, sodann
die Übertragung der Weihegewalt, weilterhin, ach einigenTheologen, die Verleihung charısmatischer Gnaden LM 01-
gentlichen Sinne. In welcher dieser Wirkungen könnte Nan
die Verleihung VON Zeugenmacht als BeTähigung IUr die
Lehrgewalt vermuten?

AÄAut den ersten 1C könnte den Anschein aben, als
OD die in der @1 verliehene Ta
CAC HS da S1C lediglich die pDersönliche. des Geweih-
ten siıchern soll, IUr die Vermittlung eliner Zeugenmacht voll-
kommen belanglos Se1in MUSSEe; Nur VOT der persönlichen
Begnadigung des Geweihten 111 ja die traditionelle t{heo-
logische Begründung der Sakramentalitä der 1 VOT-
tanden werden: „CUICUMQUE atiur ofentia d1ivinitus, dantur

Del UUa executio illius potestatis Dotest CONGTUE tieri““
upp 5 > C vgl I 174: Sent dist

Dennoch moöochten WIr die gratia gratum Ta
C1IenNs als die eiligungsgnade des ZU DPriester-, Leht und
Hirtenamt Geweihten In ihrer Bedeutung TUr die Zeugen-macht des Ordinierten MC ubersehen.

AÄAm wenigsten mMag vielleicht diese Begnadigung als g.Tr d -
[1a vVirtutum OI1 donorum, also als heiligmachendena un Mehrung der eingegossenen ugenden Uund (ja-
Den, VOTI Bedeutung IUr d1ıe Zeugenmacht der Lehrgewalt
erscheinen. Ändrerseits dari mMan aber N1IC AUS dem Augeverlieren, daß UrCcC S10 einem minister Christi et Ecclesiae,
der OCNSTIeEeM Un Heiligstem eruten ist, die na P
teil WIird, SeiINemM en eru 1n persönlicher T CNTL-
Sprechen können. 1eG UU  —_ N1IC schon In der Mehrungder ugenden und en auch eine gröbere Gewähr IUr die
Authentie der ‚ehre, d1ıe der CeWE1 vortirägt” Die Glau-
benskraft wird Ja sakramental gemehrt, die jebe, die
Lieferer Erkenntnis, Wahrhaftigkeit und Ireue anspOrnNT,
wächst; wächst die Leichtigkeit in der Durchdringungolfenbarter Wahrheiten, in der übernatürlichen Einschätzungnatürlicher und übernatürlicher irklichkeiten, der Mut un
1fer, S1C verkünden, die Bereitschait, in ErTforschungund Verkündung eSs daranzusetzen.

Wenn 1U  — die ©1 auch aul die Lehrgewalilt hinordnet,
Ollten dann nN1ıc die en und Gnaden, dıe gerade dem
Lehrer der Airche würdiger Amtsiührung vonnoten Sind,
in der allgemeinen Mehrung der gratia virtutum el donorum
auch CINE besondere un a  eprägte Mehrung eriahren?
Darin würde ann allerdings, wenligstens teilweise, die
graf{inia sacramentalis 1n ihrem spezifischen ınn DOe-.
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stehen®®. Man en eiWwa e1Ine besondere Mehrung der
ITugend des aubens und der 1ebe, der Tugend und abe
der Tapferkeit Und Furcht des Hercm. Sie alle tragen azZuı
De1, einen Lehrer der anrhel 1ormen, der, tie ım Gilau-
ben verwurzelt, AUS dem Glauben SChÖpIT, dUus Glaube un
1e ebt und Gott verbundenes erkzeug Gottes 1sSt
Findet sich diese besondere Mehrung der gratia virtutum eT
donorum, die dıe grafia sacramentalis edeutet, NıC auch
1mM Bericht Tım 1, üuber d1ie el des Timotheus AdauUS-
gesprochen”? {)ıe Weine erlich 1nm „NIC einen 218 der
Zaghaftigkeit, sondern der ra der 12De, der Besonnen-
He Gerade als Ce1NEe aut das AÄAmt des imotheus dUSYC-
r1CHTeTte Mehrung habitueller ugenden äDBt sıch diese Stelle
Qguti verstehen. Sind alle diese ugenden un aben, auch in
ihnrer weıihesakramentalen u  @, nersönlicher Würdigungverlicehen, cheint doch ın dieser Mehrung der e1gens TUr
die besondere Wuürdigung des (ı1eweihten bedeutsamen (ja-
ben D Tugenden eine starke Gewähr TUr die chiNnleli S@1-
er Tr liegen.

Durch die vorgeiragene Auffassung der Grafilia dCTammM2n-
alis, die inheit un erschiedenheit VON gratia virtutum
et dONOrum und gratia sacramentalıs glücklich wahren
scheint, wird natfürlich dıe Verleihung e1Ines Rechtes aut

I1 A das UrCcC dıie E1 DOSIELV einen
Neuen 1L erhält, NıcC ausgeschlossen. AÄus sich ebentalls
Z Würdigung des Geweihten verliehen, en diese CGina-
den MIr die Zeugenmacht e1nNe annliıche Bedeutung, WI1e Wır
sS1C der besonderen Mehrung besonderer ugenden un (ına-
den zuschrieben.

Bedeutsamer und interessanter wäre natürlich die Fragé,oh vielleicht unmmıttielbar aut Cirund der Weihe un der (Qa-
m1T gegebenen Minordnung zu enram auch gratiae UTa-L1is atae, also eigentlıch charismatische Gnaden,
verliıehen werden, un N1IC Gnaden, d1ie eIWwa Del
evVveniueller Betrauung m1t aktuellem Lehramt WIr  1C und
wirksam werden, W1C etfwa der äußbere e1stian des HeiligenGeistes, sondern den Empfänger der 21 unNmıLIelbDar
gesicherter Lehrvermittlung berähigen. Ve  binde die Weihe
miıt dem eiligen Geiste, W1e iruchtbarer Vollziehungeiliger Zeichen, auch IruC  arer Vermittlung gOtL-licher anrhei Muß Man vielleicht das Prinzip des l

Vgl dieser Auffassung der grafia sacramentalis Petrus
de Pallude, In SCHT dist ber die Bedeutung der
el IUr die Lehrgewalt vgl auch Gemmel, Die utorität In
der übernatürlichen und natürlichen Ordnung, in: (1940)



Weihesakramentale Gruhdlggufig kir(‘.hlich€r Rechtsgewalt 517
1homas „Cuicumaue aiur NUua divinitus, danIur erUUae CXECUTLO illius potestatis DOoTest CONOFrUuEe leri“‘“ auchaut die Verleihung VON charısmatischen Gnaden ausdehnenr?NnIier den TheoloJgen des etzten jahrhunderts gabauch solche, die ausdrücklich die Befähigung Zn LehramtUrce die @1 als Verleihung charismatischer Gnadenversianden; Sı etwa Dieringer?! und SWa  >und NLC erwarien, daß auch die uDrigen eO10-
Ggen, auch Scheeben, die sakramentale Befähigung Z Lehr-am  ennn SX verstehen. Hs en auch ın irüheren Jahrhun-derien manche I heologen ahnlıch gedacht BeispielsweiseSC1I aurt Trel Theologen des und 17 Jahrhunderts hıin-gew1lesen. Der ekannte italiıenische Dominikaner DanielConcina bezeichnet als Wirkun der Weihe gratiaSacramen(talıs), daß D S1C der Geweihte ZUu Verständ-N1Ss der Schrift ent!lammt
Gesetzoes erleuchtet werde3:

Z Erkenntnis des eiligenLUdWIg Habert Za ebenftalisgratiiae graftis ailae Z  > gratia Sacramentalis. Zwar selen, SObeiont CT, diese charismatischen Gnaden insbesondere inen AÄAnfangszeiten der Kirche mit der 1 verliehen WOT-den; doch wuüurden aucC  Yl EUtEe jedem, der die @1 WürdigempTange, ähnliche Gnaden itgeteilt, und als npro"'Drl eitectus sacramenti Ordinis‘®+4. Franz Hallier HAr
Oordinationibus“
ın SCeINemM grundlegenden Werk „De Sacr1ıs electionibus 21die gleiche Auffassung. Gleich der ETSTIEeArtikel der Soect10 uber d1e Wirkungen der C1 handelt„de gratiis Ografiis atıs, GuUae UCT ordinationem CONCedunN-([111 85 rast mochte INan diese Auffassung auch Dei I homasausgesprochen iınden, Wenn gelegentlich der Verteildigungde Hredigtrechtes de rdensleute Sagt „Hraedicare eTtCONTEeSSiONES audıire SUNT jurisdictionis et

ist Treilich bei den Hinweisen aul die
Fdinis Sımul 36

Dokumente Irü-herer Jahrhunderte, die VON Q1n cCharismatischen egna-dIgunNg durch die e1 1n Hinsicht auTt die LehrgewaltSsprechen, gröBte Vorsicht geboten; denn iın diesen Jahrhun-derten War ol1t mit der 21 auch die letztwirkliche Be-
Lehrbuch der katholischen Ogmatik, 544

1L,
3O Die dogmatische Lehre vVon den heiligen } Sakramenten‚ »iheole

diss
gla Christiana Dogmatica Moralis, O Komae 1751

His 'ä‘heo;o‘gia D39?riatica et Moralis_‚ ( Aug Vind KT 1992
3 1gne, Theol-ogiäe cürsus ommnletus, 24 136 IT0)%) ( 1Impugnanities Dei culfum T POLs:17; vol I’ 1L, 87, S

C I > ed arma
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irauung mi1t Lehrgewalt verbunden, daß N1C leicht
ınterscheiden SCe1IN MaG, Wäas unmittelbare Wirkung der
eiligen e1 un Wäas Wirkung der Vermittlung aktueller
Lehrgewalt ist Umsomehr gilt das, als damals die TC
VON der (an sıch äußeren) assıstentia pIr1tus Sanctı NIC

klar vorlag W1e ach dem Vaticanum.
Fassen WIr bemerken WIFr, daß ZW dr aut

den erstien C ahe lıegen scheinft, dıe el als
Quelle der Zeugenmacht der Lehrgewalt, iNnsotfern S1C eben

dieser wahrheitspendenden Gewalt hinordnet, DO-
trachien Ooch zeigen siıch schon bald Hel genauerer Autiwei-
SUNY dessen, Wdads enn diese Zeugenmacht begründen könnte,
N1ıC geringe Schwierigkeiten. Wir tellen als rgebnis test
er der 1n der 01 LUr Ndıre grundgelegten assısten-
f1a pIiritus Sanctı tur e1n rechtlich vielleicht einmal uber-
iragendes Lehramt un den amı vielleicht verbundenen
charısmatischen Gnaden hletet zunächst die Vermehrung
der gratia gratium TaC1lenNs, sowohl als gratia virtutum o1 dOo-

als auch als gratia sacramentalıs e1n begründetes
CC ZUT AÄAnnahme e1iner besonderen Zeugenkrait aut TUn
der eihe; N1IC erwiesen, Wenn auch MO unwahrschein-
lıch ist C  ) daß innere charısmatische Gnaden 111 Begruün-
dung der Zeugenmacht des Geweihten unmıttelibar ın der
1 verlichen werden. WI1e ımmer Man auch eine rtund-
legung der Zeugenkraft ın der 01 vermuten MaQ,
bleibt 1n jedem mi1t cheeben eachten, daß den
verschiedenen Weıhestuftfen, den verschiedenen Stufen einer
Hinordnung ZUr Lehrgewalt, auch verschiedene Ia SO1-
cher Verbundenhei mit dem e1S der anrher entsprechen.
Ebenso bleibt 1n jedem wahr, daß Del Übertragung
VOMN Lehrgewalt einen Träger hne 1 der doch hne
entsprechende ©1 die assıstentia (per externa) Tür
d1ie Authentie des Lehrzeugnisses orge Lragen WIrd.

eihesakramentale Beiäh1i1ıgung
und rTecCchtiiie übertragenes Lehramt

Wie STC den selbständigen Wert und die Be-
deutung der Zeugenmacht auft Tun der eıhe, WeNn
WIr e1INeE solche einmal 1ın dieser oder jener OTrmM annehmen
wollen? Hat R1n konsekrierter Bischo(i, dem rechtlich
IUr das Lehramt anveriraut ist, das auch 1M Deelsorgerecht
des Yiarrers beschlossen liegt, eine gröbere Zeugenmacht als
dieser? Aus den vorhergehenden Ausführungen O1g ohl
1ne bejahende Antwort och moöchten WIr dieses ya
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Urc eın ‚„„dal sich‘“‘ einengen; enn die Möglichkeit eliner
Mitteilung VOINN Zeugenmacht in der ©1 SCHALLE  y W1Ce
Scheeben wlederholt richtig betont, 1mM einzelnen e1n icht-
ittun, 21n Versagen, e1iın Wiıderstreben des Geweihten N1IC
du  N

Nan allerdings miıt cheeben Iür den Bischof e1ne
grobe sakramental vermi1tteltie Zeugenmacht annehmen dar(i,daß S1C schon dus sıch den rad der Sicherheit bietet, die
die assıstentia aut Iun des rechtlich anvertirauten Lehr-
amtes bewirkt, dürtte schr schwer entischeiden Se1IN. Ent-
sprechend unsicher bleibt C ob eine ntiehlbarkeit des -samten Episkopates auTt run der ©1 annehmbar ist
Man könnte ohl eher en: Daß tatsächlic Hre die mi1ıt
dem Weihesakrament verliehene Zeugenmacht 21n olches
Urteil zustandekommt, INa möglich der auch wahrschein-
lich SCIN; OD aber e1in olches Zeugnis auTt IUn der el
uUuNs die Sicherheit der Unfehlbarkeit g1bt, W12C cheeDen
nımmt, mochten WIr lieber dahingestellt SCe1InN lassen. Wır
untferscheiden SOM1I1t fatsächliche und rechtliche Irrtumslosig-heit Wenn auch die O1 bewirkt, daß 21in olches Urteil
Latsac  W der anrheı entspricht, OomMm uNs doch die
Sicherheit hierüber dus der Zeugenmacht, die der äubere
eıstan des eiligen Geistes begründet; ©1 ist annn
IC ausgeschlossen, daß dieser rechtliche e1STan atsach-
ich sıch der UrcC die @1 vorhandenen Gnaden edient
en Tun Tüur diese Einschränkung entnehmen WIr der
Möglichkeit, daß der Geweihte der verliehenen na W1-
erstehe Wenn auch e1InNe Fruchtlosigkeit der inneren, cha-
riısmatischen Gnadenwirkung des eiligen (Gieistes 1n der
Gesamtheit der 1SCHNOTeEe N1IC Nzunehmen ist, gewinnenWIr schlieBßlich die Sicherheit dennoch dUuSs dem sıch au-
Beren eıstan  n mit dem der Heilige C155 das rechtlich VOT-
Liehene Lehramt chützt un bewirkt, daßb tatsäc  IC die
weıiıhesakramentale Verbindung mi1t dem eiligen Geiste
N1C Iruchtlos bleibe Nur SI  9 cheıint UunNS, vermeildet Nan
esS, mit der ©1 die akiuelle Übertragung e1Nes eigent-lichen Lehramtes verbinden. Lehramt ist VOoON sozlaler
Bedeutung; 1ın soOzlaler 1NS1C: ist darum die rechtliche Be-
tLrauung mit Lehrgewalt, N1IC. eiInNe charismatische Begnadi-
YunNng Urc die eıhe, VON Wichtigkeit. Das rechtlich uber-
Lragene Lehramt, N1C! die Beziehung ZUT eihe, ist VO  —_
T1SIUS ZUr Feststellung des Glaubens der Kirche e1in-
geseizt®”.

37 Die aut Grund der Weihe vielleicht verliehenen gratfiae gTä-tis datae sind natürlich unterscheiden Vo  — denen, die aut Tun
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Wıe begruüundet demnach auch eine allgemeine TIUuNd-
legung der Lehrgewalt in der Weihe 1ST, w1e erireulich
auch 1sT, daßb manche Theologen infolgedessen (und 1nTo1lge
des priesterlich-spendenden Charakters der Lehrgewa sich
veranlaßt sahen, o1ne seinsmäbhige BeTfähigung ZABI Lehramt
MG die e1 vermuten, mMuß doch jeder ı1n den
echten Grenzen bleibende Versuch CIM rgebnis KOM-
ME daßb NC die eihe, sondern allein da rechtlich uber-
Lragene mt eine Lehrgewalt, die in der Kırche VOIlL soz1laler
Bedeutung Wäre, begründen annn War die auTt d1ie ofe-
stantische Gewaltengliederung zurückgehende Vo Verwur-
zelung der Lehrgewalt 1n der 21 veriechlt, W1e 1 1{
katholizismus CeUutl1c wurde, hat woh auch Scheeben
noch die Bedeufung der e1 Tur die Lehrgewalt Uber-
Detfont; LLUTr ist schade, daß nıemand Scheebens grobgelegten Versuch weiterer Behandlung auTtgegrifien hat

der dem aktuellen Lehramt zukommenden assıstentia extierna g -geben, also 1ın der Weihe Waäar Schon iIrgendwie grundgelegt, aber
noch nicht leiztwirklich verlıechen Sind. enn WenNnn auch der HI
Geist 1n Verwirklichung dieses Beistandes solcher Gnaden b
weIit s1e 1n der Weihe N1C schon unmittelbar verliehen Sind. und
vorliegen sich bedienen wird, sind doch solche Ginaden weder
unmittelbar mit der Weihe verliehen noch DEF internae. Wiıll
INan aber die 1ın der Weihe verliehenen charismatischen Gnaden,
VO  - denen oben die ede War, als solche Gnaden verstehen, die DEAusübung eines rechtlich übertragenen Lehramtes erst ZUT ÄUSWIF-kung kommen, dann scheint 05 uns vollkommen abwegig se1ln,dieser Gnaden 1ne doppelte Unfehlbarkeit aut Grund Von
Weihe und Rechtisgewalt anzunehmen; denn dann Sind diese G'na-den ebenso mittelbar ın der Weihe begründet, WwW1e die assistentia

extgrna ! des rechtlich Ubertragenen Lehramtes überhaupf.


